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Patente.

Dem FactorJohaun Mathias Langenmayrsen. zu
Plaun in Thüringen,iſ unter dem 26. März 1839 ein

Patent
auf eine Maſchinezum Abrippenund Einſammeln der

Saamenkapſelnvon uo< auf dem Felde ſtehenden
Flachsſtengeln,in der dur< Zeichnungund Veſchrei-
bung nachgewieſenenZuſammenſezung

auf 5 Jahre, von jenem Tage an gerechnet,gültig,und
für den Umfang der Monarchie ertheiltworden.

Dem Tuch- AppreteurJ. Wirth zu Guben iſtunterm
31. März 1839 ein Patent

auf einen Cylinder-Rahmenzum Tro>nen des Tuchs
in der dur< Modell und Beſchreibungnachgewieſenen
Zuſammenſezung,

' '

für den Zeitraumvon ſehs Jahren,von jenemTermin
un gerechnet,und für den Umfaügder Monarchieertheilt
worden.

i ‘

Den TuHhfabrikantenBauke und Schlöſſerhbierſelbſtiſt
unterm 4. April1839 ein Patent

'

auf eine dur< Zeichnungund Beſchreibungnachgewie:
ſeneund in dieſerZuſammenſeßungfür neu und ei-

genthümliherachtetemechaniſheEinrichtungan den

Feinſpindel-Vänkeu für Wollengarnzum Meſſenund
Zählendes aufgeſpultenGarns,fernerzum gleiför:
migenAufſchlagendeſſelben, '

für den Zeitraumvon 5 Jahren, von jenem Termin
an gere<net,und für den Umfangder Monarchieertheilt
Vorden.

Polytechniſches.
Ueber Metall-Legirungen. — (Shluß.)

Die Kupferſalzewerden von . den Legirungenaus Kup-
ferund Zink niht zerſegt,ſo langedieſelbenkeinengrö:
ßerenZinkgehalthaben,als derjenigeiſt,welher dem glei-
<en M. G.beider Metalle entſpriht.Aber beieinem nur

unbedeutendgrößerenZinkgehalttrittſogleihdieReduction
der Kupferſalzeein, und dieſehörtniht etwa auf, wenn

die LegirungeinigeZeit lang wirkſamgeweſeniſt,ſondern
ſieſchreitetfolangefort,bis dieLegirungvollſtändigzerlegtift.
Wäre das MetallgemiſchbeidieſemProceßnur durchden über-

ſhüſſigenGehalt an Zink wirkſam,ſo würde ein Zeit-
punkteintretenmüſſeu,wo dieLegirungzu dem Verhältniß,
von gleihenM. G. Zinkund Kupfergelangtiſt,alſozu einem

Verhältniß,beiwelchem,wenn es urſprünglihvorhandeniſt,
eine Einwirkungauf die Kupferſalzegar niht mehr ſtatt-
findet.Dieß Verhaltender Kupfer- und Zink-Legirungen
gab Veranlaſſungzu der Unterſuchung,ob Legirungenaus
anderen Metallen vielleihtein ähnlihesGeſegßbefolgen
möchten. Es fand ſ<, daß Legirungenvon Kupferund
Silber die Auflöſungenvon ſalpeterſauremSilberoxydnieht
zerſeßzen,wenn der Silbergehaltder Legirungetwa 78 Proc.
oder darüberbeträgt.Das Kupfer,welchesbekanntlihdas
ſalpeterſaureSilberoxydmit derſelbenHeftigkeitzerſeßt,
mit welcherdas Kupferoitrioldur<hZink zerlegtwird,ver-
hältſichganz unthätigin den Legirungenmit Silber,ſolange
es niht in einem größerenVerhältnißals in dem von 22

Proc.in der Metallmiſchungvorhandeniſt.Geht der Kup-
fergehaltdes Silbers über dies Verhältnißhinaus,ſo
tritt die Reduction aus der ſalpeterſaurenAuflöſungſo-
gleihein,jedo<hum ſo ſchwierigerund laugſamer,je är:

mer an KupferdieLegirungiſt.Dieſewird dabeiin der-

ſelbenArt vollſtändigzerſezt,in welcheres bei den Le-

|rungen
von Kupferund Zinkmit den Kupferſalzender
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Fall iſt,ſo daß.das legirteSilber die Zerkêgungdes ſal-
peterſaurenSilberoxydsimmer poh bewirktwenn dieLe-

girungau< ſhon ungleibmehr“als 78 Proc.Silberent-
hält,inſoferndies Verhältnißnur keinurſprünglichesgewe-
ſen iſt. Eine Legirungaus gleichenMiſchungsgewichten
Silber und Kupferbeſtehtaber aus etwa 77,2 Proc.Sil-
ber und 22,8 Kupfer, ſo daß ſ< die Legirungenaus

Silber und Kupferzu den Silberſalzengenau ſo verhalten,
wie dieLegirungenaus Zinkund Kupferzu den Kupferſalzen.

Sehr wahrſcheinli<hwird ſi<hbei allenVerbindungen
von zweiMetallen,beſondersvon ſolchen,die in einem

ſtarkenelektriſchenGegenſaßzu einander ſtehen,all-
gemein dies Verhaltenzeigen,daß das eine Metall
in der Legirung,bis zu einem gewiſſenund beſtimm-
ten Miſchungsverhältniß,das andere gegen die Einwirkung
derjenigenSäuren ſchüt, in denen das eine von beiden
niht auflöslihiſt;daß bei einem jenesVerhältnißüber-

ſteigendenGehaltdes in der Säure auflöslihenMetalls,
auh das andere von der Säure mit aufgenommenwird,
und daß die Salze,welchedas negativereMetall in der

Legirungbis zu einem gewiſſenMiſchungsverhältnißmit
dem negativenMetall,zwar nichtzerſeßtwerden, daß aber
über dieſesVerhältnißhinaus,die Zerſezungder Salze
dur< das poſitivereMetall dergeſtallteintritt,daß die Le-

girungſelbſtvollſtändigdabeizerlegtwird.
Auffallendiſt der Einfluß,den ſehrgeringeBei-

miſhungenvon anderen Metallen auf die Feſtigkeiteines
Metalles zu äußern vermögen.Sehr geringeBeimiſchun-
gen. von Kupfer,Blei,Eiſen,Que>ſilberund Zinn ver:

mindern die Feſtigkeitdes Zinksin einem mehr oder weni:
ger bedeutendenGrade, und beſchleunigenoder verzögern
die Auflöſungin Säuren. Sehr wenigKupfer und ſehr
wenigEiſendem Zinkbeigemiſcht,beſchleunigendie Auflö-
ſung. Nächſtdem Que>filbervermindert beſondersBlei
die Auflösbarkeitdes Zinksin verdünnterSchwefelſäure.
Weil das im Handelvorkommende Zinkfaſtniemals ganz
freivon cinem Bleigehaltiſt,ſo eignetfi< das ungerei-
nigteZink zum Volta’ſhenApparat in der Regelbeſſer,
als das in Schwefelſäure{nell auflöslichegereinigteZink.

Noch Etwas über Lichtmalerkunſtund ſenſiti-

vesPapier.Viot machtin den Comptesrendus (Nro. 7.

1539)die Bereitungsartetnes Papiersbekannt,die ihm
dur<hDaguerremitgetheiltworden, der ſieſhon 1826 an-

gewandthatte,durh welcheeine großeEmpfänglichkeitfürdie
Eindrü>kedes Lichtserzeugtwird. Legtererhattein die

Bekanntmachunggewilligt,weil ſeinjeßigesVerfahrendas
frühereno< bei Weitem an Empfindlichkeitübertrifft,und

die vor allen jeztbekannten Bereitungsweiſenvorzugsweiſe
Eigenthümlichkeitbeſißt,daß helleund dunkleStellenin
ihrernatürlichenFärbungdargeſtelltverbleiben:

Man nehmeungeleimtes,oder wenigſtens{hwa< ge:
leimtesPapier,z. B. Drué>papier,tauchees in Hydrochlor-
äther(Salznaphta),ſhwah geſäuertdur< die langſame
Zerſezuug,welchederſelbemit der Zeitvon ſelbſterhält,

und laſſees an der Luft oder bei gelinderWärme tro>neu;
dochiſtjedenfallsvölligesTro>neu nöthig.Hierauftauche

|
man das“Feéro>netePapierin eine Auflöſungdes Silber-
nitratsin deſtillirtemWaſſer,welcheAuflöſungſtetsvor der

Einwirkungdes Lichtsbewahrtſeinmuß, und in einer

Flaſchemit eingeſchliffenem,Stöpſelgehaltenwird. Das

Eintauchendes ganzen Papiersin die FlüſſigkeitziehtD.
dem bloßenBeſtreichenmit einem Pinſel vor, indem es

gleihförmigererfolgt,ſo wie Talbot daſſelbebemerkt hat,
und ebenfallsvorzugsweiſeempfiehlt.Uebrigenskann man

die eine Seite des Papiersauh mit der Flüſſigkeitüber:

gießen,und dann das UÜeberflüſſigeablaufenlaſſen.Man
laſſedas Papierhieraufim Duukeln tro>uen und, will
man Wärme . beuußen,dieſenur in ſehrgeringemGrade
einwirken,denn im feuchtenZuſtandewirkt ſtrahlendeWärme,
ſelbſtvon niht leuchtendenKörpern,auf dieſesPräparat
‘ebenſo wieLiché.Will man ſobereitetesPapiernichtſofort
benugeu,ſomuß es zwiſhenden Blätterneines Buchs
oder überhauptzwiſhenBlättern gewöhulihenPapiersge-
preßt aufbewahrtwerdeu, damit weder Liht no<h Luft

Zutrittfindeukönnen.
SolchesPapierdem Sonuenlihtoder dem Tageslicht

überhauptausgeſeßt,es möge dieſesnun unmittelbaroder

dur<h einen durchſichtigenGlasſchirmdazu gelangen,wird
ſ<nelldadur< gefärbt,beſonderswenn es noh feuchtiſt,
und zeigtſhon merkliheFärbung,ehe das Silbernitratdie

geringſtenSpuren der Veränderungſi<tbarwerden läßt.
Die Färbungdes leßteruwird in dem Maaße ſ<nellge:
ſteigert,als die mit AethergetränktenTheilefi<hfärben,
und kann in jedem beliebigenGrade dadur< unterbrochen
werden, daß man das Papierin Waſſertauht,wodur<<
das übrigeSikbernitratabgewaſchenwird, welhes noh in
keineVerbindunggetreten.Hieraufohne Wärmegetro>net,
iſtdas Papîferfürdie Eindrü>ke des Lichtsniht mehr em-

ofänglih.Will man die Färbungdes Papiersniht in ei-

nen Zuſtandder völligweiternÜnempfänglichkeitverſezen,
ſo reihtes hin,daßman es zwiſchenanderm Papierin eine

Mappe vekſchließe,und es uur bei Kerzenſcheinbetrachte,
beſondersin der erſtenZeitnah derFertigung.Nach und

nah mindert ſi<dann dieEmpfänglichkeitvon ſelbſt.Man
flehtleiht ein, daß Vilder auf ſolhesPapier în der ca-

mera obscura entworfen,die umgekehrteFärbungerhalten,
welhe deu Gegenſtändeneigenthümlihiſt;was helliſt,
wie z. B. der Himmel, erſcheintDunkel,und dunkleGe-

genſtände,wie z. B. Bäume, bleibenganz weiß. Der

großeVorzug,den Daguerre'sjetzigeEntde>ungbeſit,be-
ſtehtaber geradedarin,daß in denBildern die natürliche
Färbungder Gegenſtändebeibehaltenwird, wobei die Em-

pfänglihkeit'do< dergeſtaltgroßiſt,daß ſelbſtdie verſchie:
denen Beleuchtungsgradein der Luftperſpectivewiedergege-
ben werden.

D. hat bemerkt,daß die Intenſitätder Färbungſo:
wohl wie deren raſhes Fortſchreitenvon dem Zuſtande
der durchſichtigenSchirmeabhängt,die man dem Durch:
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gange des Sonuuenlichts entgegengeſeßt,ehe das Papierda-

von erreichtwird. Die veränderteWirkungdieſerZwiſchen:
mittel in Verbindungmit der unendlichenEmpfindlichkeit
der Subſtanz,aus der ſeinejezigenBilder beſtehen,iſtes,

welchedieſeſelbſtentwirft.— Es ſcheinteine Aeußerung
Viot's dahinzu deuten,als vermutheer die D.'ſheErfin-

dung im Zuſammenhangemit der Anwendung ſolcherfar-

bigenSchirme; die Reſultatedahinzwe>enderVerſuche
werden in der Folgeder Akademie mitgetheiltwerden.

Am S<hluſſeder Abhandlungzeigte.M. Biot viele

Exemplareſolhesvon D. bereitetenPapiersvor, wo ſehr
verſchiedeneFlüſſigkeitenvor der Tränkungmit Nitrat an-
gewendetworden waren. Mehrere derſelbenwaren in ſei-
ner Gegenwartbereitet,und er hattedie Schnelligkeitge-

ſehen,mit welcherdas Lichtdaraufeinwirkte,welcheszur

Zeitdes Verſuchs,4 Uhr Nachmittags,bei trüber Wit-

terung,dur cin Fenſterauf das Papierfiel.*)

Mittel, um Chokolade, die mit Stärke und

Mehl verfälſchtiſt,zu erkennen. (Journ.de Chimie

méd. T. IV, p. 467.) Mit UnrechthabeneinigePerſonen
angenommen, daß dieVerfälſchungder im Hündelvorkom-

menden Chokolademit Stärke dur Reagentiennichterkaunt

werden könnte;ſieſtüßenſichdarauf,was Hr.Dulk, Prof.
zu Königsberg,geſagthat,nämlich,daß 100 TheileCacao

10,91TheileAmidon enthielten**); dur< den Verſuchdes

Hrn. Delcher, Apothekerzu Caſtillon,iſtabererwieſen,daß
der Cacao keinenamylumartigenStoffenthält.

EineCommiſſionaus der Mitte des Conseil de salu-

beit zu Paris hat darüber Verſucheangeſtellt,aus denen

ſi ergiebt,daß das leihteſteMittel, um zu entde>en, ob
die ChokoladeMehl oder Stärke enthält,darin beſteht,daß
man 4 Gran Chokolademit 250 Gran Waſſerfocht,die

kocheudeFlüſſigkeitfiltritund die abfiltrirteFlüſſigkeitmit

alkoholiſcherJodtincturbehandelt.

DieſeTinctur wird mit dem Decoct vou ſtärkefreier
Chokoladeeine gelbbrauneFarbegeben,währenddieStärke
oder Mehl enthaltendeChokoladeeine mehr oder weniger

tiefeblaueFarbegiebt.
|

Die Mitgliederder Commiſſionhabendur< einen Fa-

brikantenſe<s Probeu von Chokoladeanfertigenlaſſen:

Die erſteenthieltauf das Pfund 16 Gr. Stärke.
16zweite= Mehl.

dritte 32 Stärke.

vierte 32 Mehl.
fünfte 64 Stärke.

ſechſte 64 Mehl.
Sie fanden,daß die beiden erſteuProbeneine blaue

Farbe gaben,indeſſendaß die mit Stärke verſeßtedur

_*) Das P. A.wird ſtetsdieneueſtenFortſchrittedieſerEntde>uug

mittheilen.
'

‘

**)DieſeAngaberührtwahrſcheinlihniht von Hrn.Prof.Dulk,
ſondernvon Hrn. Lampadiusher. Erdmann's Jeurn. fürte<n.n.

êfonom.Chemic.Bv. il.S. 151.

die braune Farbeder Chokolademodificirtwar, was be-

der andern Probe nichtſtattfand.
Bei den vier übrigenProbenfandman eine ſehrinten-

fiveblaue Färbuug,welchebei den beidenlegtenam ſtärk:
ſtenwar.

Die vollkommen feingeriebeneChokoladezeigt,wenn
ſieim Winter in Formen gegoſſeniſt,einen glänzenden,
glattenBruch, während ſieim Gegentheilim Sommer,
ganz auf dieſelbeWeiſe zerrieben,einen weißlichen,körni-

gen Bruchzeigt.DieſeVeränderungim Bruch zeigtkeine
Verfälſchungan; ſierührtvou der Temperaturher,welche
eineVeränderungin der ſymmetriſhenAnordnungder Theile
bedingt.Man kann fih von dieſerThatſacheüberzeugen,
wenn man ein Stü> Chokolademit körnigemBruch er:

weichenläßtund nun der Kälte ausſett,ſo ändert ſihihr
Bruch in einen homogenenund glattenum.

Zeichnen der Wäſche dur< Einbrennen. Die

meiſtenchemiſchenTinten,die man gewöhnlihzum Zeichuen
der Wäſcheempfiehlt,taugenfürdas praktiſheLeben nicht,
weil ſieleihtzerſtörbarſind.Hr. Hänle in Lahr ſchlägt
deßhalbeineandere Methodevor, wobei man ſi<des Koh-
lenſtoffsbedient.Man läßtſi< für dieſenZwe> von

Meſſingoder Eiſeneinen kleinenStempelmit dem Namen

in erhabenenBuchſtabenverfertigen.Die Stelle,die be-

zeichnetwerden ſoll,wird mit einer Auflöſungvon 2 Loth

Zu>er in 1 Loth Waſſerbeſtrihenund getro>net.Um die:

ſelbezu bezeihnen,maht man den Stempelſoheiß,daßer

dem Glühen nahe ſteht,und drü>t ihn dann jenah der

Hiztedeſſelben2 bis 6 Sekunden langauf die Stelle auf.
Hiebeiverbrenntder Zu>er mit einem geringenTheilevon
den Faſernder Leinwand oder des Baumwollenzeugsund

ſtelltden Namenszugin braunerFarbedar, die dur<hund
dur geht und nihtausgewaſchenwird. Der Zu>ker{hüßt
zugleichdie Leinwand vor dem gänzlihenVerbrennen. Ei-

nigeProben,die man zuvor an mehrerenLappen macht,
werden bald die nöthigeGewandtheitgeben.

Ueber die Erforderniſſe guter Flintenläufe.
Im Januar- Hefte d. J. des Mechanic's Magazineſ<reibt
ein Herr Thorntou Coathupe an den Herausgeberdie-
ſerZeitſchrift,daß er unzähligeVerſuchemit Gewehrläi1

gemachthabe; worunter langeLäufemit kleinerBohrung,
kurzeLäufe mit weiter Bohrung, und Alles dazwi-
ſchenmit allen Arten von Schüſſengehören.Er nimmt

nun an, daß wenu die Gewehre mit Patent-Schwanz-
ſhrauben(Paient-breech)verſehenſind,dieLängedes Laufs
niht kürzerals 42 und niht längerals 47 Durchmeſſer
der Bohrunglangſeindarf,und behauptet,daß, wenn der

Laufrichtigund regelmäßiggeladen,das Gewehr gut ſcie-
ßen wird. Die Länge von 45 Bohrungsdurchmeſſerzieht
er jedoch,geſtüßtauf Erfahrungan einem eignenGewehr,
allenübrigenDimenſionenvor. Sein Gewehr, woraufer

dieſeBehauptunggründet,iſtmehr ein Kinderſpielzeugals

ein Jagdgewehr,indem es nur /, ZollBohrung und
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25*/, Zoll Länge hat und denno< ſo vorſüglihſchießt.
Er ſagtferner*/, oder ?/,ZollBohrungerfüllenjeden
Zwe>, und jederdieſerDurhmeſſer,mit 45 multiplizirt,
giebteine befriedigendeLänge des Cylinders.Ein Lauf
mit dieſenVerhältniſſen,ſanftund glattgebohrt,von gu-
tem Eiſen,gleichvielvon welhem Meiſterund zu welhem
Preiſe,wird 6 Schuß von 10 auf die Entfernungvon 60

Yards(1 Yard = 1 Elle 14”, Zoll,LeipzigerMaas) in

einen halbenBogen Brief- Papierbringen. M. St.

——————

Architeetoniſches.

Ueber Kettenbrü>en. James Dedge hieltvor der

„Britiſh-Aſſociation“ in Newcaſtle upon Tyne
eine Vorleſungüber eine auf mathematiſhenPrinzipienge-
bildeteKetteubrü>ke,welhe, im Vergleihzu den nach ge-
wöhnliherArt gebauten,größereStabilität,Wohlfeilheit,
Leichtigkeit,Stärke und Einfachheitbeſizt>DieſeVorzüge
werden dadurcherzielt,daß die Laſtdur<heine zuſanmmen-
geſetzteReihe von Schrägfädenan jededer reſpektivenBa-

ſen übergeht.Die horizontáleKraft iſt von den Ketten

auf die Fahrſtraßeübertragen,wodur< die Neutralität der

Tegternin eine Kraftumgewandeltwird. Durch Subtrak-

tion dieſerKraft von den Ketten wird eine größereKraft
zugleißmit einer bedeutendenReduktion des Materials
erzielt./

Den Beweis hierfürliefernfolgendeVerſuche,welche
er mit Modellen von 4 6“ Spannungund 6‘ Deflektioun
bei gleihemMaterial anſtellte:

Modell mit parallelen]!Modell mit Ketten der

‘

Ketten. neuen Art.
1. VerſuchBriſtol|Esbrachzuſammeuaunter|Es trug ohne zu brechen 6 Säcke

9, Jan. 1838. ſeinerBelaſtungmit 6 Sä-|Reißbohnen, 7 S. Malz, 2 Ztr.
>eu Reißbohnen. Gußeiſen u. 11 Perfonen.

ZtrâQrt.Pfd. Ztr.Qrt. Pf.

)

Bei Echöhung
2. Verſuch6. Jau.|Es trug 13. 3, 25 |Estrug34 1 25

|

des Gewichts
3 13 13. _— 33 — —

/

tritt jedesmal
; . dd "” der Bruch ein.

4. 15. 1 2. — —

ll, 61 — 17/

Die Ketten der bekanuteu -Menaibrückehaben260[]“
Querdurchſchnitt,1710 Längeund 1990 Tonnen Gewicht.
Nach des ErfiudersPrinziphätten30] Querdurchſchnitt
und 1260° Länge hingereihtund das Gewicht würde nur

70 Tonnen betragenhaben! Die Ketten für die Klifton-
brü>e ſolltengegen 477 ]“ Querdurchſchnittbekommen;
nach ſeinemVorſchlagewürde ſihdieſeZahl auf 37 redu-

ziren,und denno<hwürde die Brü>e dreimal mehr zu tra-

gen vermögen.
Die nach des ErfindersSyſtemgebauteViktoria-Brüke

in Bath hat 150 Spannung; die Deflektionder Ketteu

beträgtden 6. TheilderSehne; derQuerdurhſchnittſämmt-
liherKetten an der Vaſis 48“, deren Gewichtzwiſchen
den Aufhängepunktennur 5 Tonuen; die Breite der Fahr:
ſtraße18‘, Dieſeſelbſtiſtaus eichenenQuerbalkenund
aus Längendielenvou 2 Di>e gebaut,mit einerKompo-
fitionaus Steinkohlentheerund Kalk übertüncht,mit 50

“inWaaren gemacht.

Tounen Kies überführtund endli<hmacadamiſirt.— Mau

begann im Noveinber 1836 mit dem Legen der Ketten,
und obſchondie Arbeitergegeu 14 Tage langwegen ſhle<-
ter Wittèrungvon der Arbeit abgehaltenwurden, und die

Tage kurzwaren, ſo wurde die Brü>e doh ſchonim
Dezemberdaraufdem Verkehreröffnet.Die ganze Brü>e
fam auf 1760 Lst.,worunter 500 Lst. für das Mauer-
werk begriffenfind.Jhre Geſammtlängevon einer Veran:

ferungzur andern beträgtgegen 330. SämmtlichesEiſen-
werk an ihrwiegtmit Einſchlußdes ganz aus Eiſengear:
beitetenGeländers uur 21 Tonnen!

Es wird ein ſ{hönerAubli> ſein,wenn dereinſteiue
Kettenbrü>e vom Kölner Sicherheitshafenüber den brei-

ten Strom bis an den Vahnhof der Kölu - Düſſeldorfer
Eiſenbahnführt;faſtmöchteman die kommende Generation
darum beneiden. (A.O.)

M erkantili<es.

Die „Hgndels- Zeitung“enthälteinetabellariſcheUeber-

ſihtder in St.PetersburgetablirtengrößerenHandlungs-
häuſerund der Geſchäftein Waaren, welchedieſelbenim
vorigenJahre gemaht. Die Zahl dieſerHandlungshäuſer
beläuftfichauf 160, von denen 20 fürmehr als 5 Mil:
lionenRubel Umſäßegemachthaben. Man bemerktdarun-
ter die HäuſerL. Stiegliß und Comp. fürmehr als 22

Mill.; Coder und Krug für18"/ Mill.;Thomſon,
Bonnard und Comp. für mehr als 15 Mill.;J Tho-
mas und Comp. für mehr als 13 Mill.;Mitchell Lay-
ley und Comp. fürnahean 13 Mill.;J. Holford und

Comp. für nahe an 12 Mill, u. ſ.w. Zwei Häuſerha-
ben fürmehr als 4 Mill.;10 fürmehr als 3 Mill.;12
fürmehr als 2 Mill.;und 23 mehr als 1 Mill. Umſäte

Der TotalwerthallerUmſäßeder 160
Häuſerim Jahre 1838 beliefſihaufnahe an 263 Mill.,
wovon 1884, Mill.auf dieEinfuhrund 1374 Mill. auf
die Ausfuhrkamen.

Lüneburg. ÜnſereMeſſe ſcheint,tros aller Un-

gunſt,welche ſie dur<h die verzögerteAnorduung der

Vereiuscommiſſionund dur<hdeu ſo ganz plöglihwieder
eingetretenenWinter hat erfahrenmüſſen, denno< alle

billigenErwartungenübertreffenzu wollen. Jn den

wichtigſtenArtikeln,namentli<hin Tuch, in ſonſtigen
Manufakturwaaren,in kurzenWaaren und in Leder iſtreich:
liheAuswahl;insbeſondereſinddie neueſtenEngliſchenMa-

nufacturwaarenper Dampfſchiffaus der See glü>liheinge-
troffen.An Käuferniſtnatürli<hauf dieſererſtenMeſſe
nocheinigerMangel, da Viele derſelbennichtgetrautund
daherihreEinkäufeauderweit ſhon gemachthabenmögen.
Wenn indeſſendadurh die Preiſeſ< nothwendigſehrmä-
ßighaltenmüſſen,ſo dürftendiejenigenum ſo fihererihre
Rechnung.finden,welhe ohne Vorurtheilehierherkommen,
um ſh hiervollſtändigzu aſſortiren.
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Die am 10. v. M. in Stettin Statt gehabte Ge:

neralverſammlungder Actionaireder Berlin-StettinerEi-

ſenbahnhattefolgendesReſultat:Es wurde beſchloſſen,
daß zu dieſemallgemeinnüßlihenUnternehmenauh Zeich-
nungen auf Höhe von 100 Thalern angenommen werden

ſollten.Die Zeichnungvon 1000 Thalernſollein ein-

fahesStimmrechtgeben.Dem Comité wurde die Be-

fugnißzugeſtanden,erforderliheufallsbis zur Höhe von

1 Prozentvon den Zeichnungenzu erheben,wobei den

früherenZeichnerndie bereitseingezahlten"/,und reſp.
/, ProzentaufHöhe des Betragesder neuen Betheiligung
in Anrechnunggebrachtwerden ſolle.Rü>ſichtlihder Ein-
zahlungauf zurü>gezogeneZeichnungenſolltekeine Ent-

ſhädigungStatt finden.Sobald zwei Drittheileder er-

forderlihenGeldmittel gezeihnetfeinwerden,ſollüber das

jeßtentworfenevorläufigeStatut berathen,und daſſelbe
vollzogenwerden. Iſtdas Unternehmenbis ult. 1849 nicht
ſo gefördert,daß der Bau begonnenwerden kann,ſo iſt
keinZeichnerweiter an ſeineeingegangenenVerpflichtungen
gebunden.Auf den Antrag von 100 Stimmen muß eine

Generalverſammlunganberaumt werden. Die bisherigen
Mitgliederdes Comité ſindwieder gewählt;es wurde je-
doh die bisherigeAnzahlum 7 Mitgliedervermehrt.Wäh- |

rend der Debatten über dieſeFeſtſtellungenwaren an

800,000Rthlr.gezeihnetund dürftedieſesReſultatder
“Sacheeinen erfreulihenAusgangverſprechen.

Das in Stuttgarterſchienene„HandbuchfürKaufleute,
nah dem Engliſchendes Mac Cullo<hvon C. F. E. Rich-
ter“,enthältFolgendesüber das gegenwärtigin England
geltendeKorngeſez.Daſſelbeberuhtauf einer von Herrn
CharlesGrant (je8tLorò Glènelg)im Jahre 1828 ein-

gebrachtenBill,welcheals 91. Akte GeorgsIV. C. 60 Ge-

ſeßkraftenthielt.DieſeAkte beſtimmtFolgendes:1) Da

es dienlicherſcheint,das Getreide,Körner,ordinairesund
feinesMehl, welchein fremdenLändern und den übrigen
brittiſhenBeſizungenin Europa erzeugt,hervorgebrachtund

zubereitetworden ſind,zum eigenenGebrauchedes verein.

Königreichseingebrahtwerden,und zwar gege Erhebung
von Einfuhrzöllen,welhe von Zeitzu Zeitnah den Durch-
ſhnittsgetreidepréiſendes Landes wie nachſtehend,beſtimmt
und bekanutgemachtwerden ſollen,ſo iſthiermitverordnet,
daß von allemKorn,Getreide,Mehl und feinemMehl,wel-
hes zum Verbrauchin das vereinigteKönigreichaus fremden
Länderneingeführtworden, die in der, dieſerVerordnung
angehängtenund beigegebenen,Tabelleenthaltenenverſchiede-
nen Zollabgabenvon Sr. Majeſtätund an ſolcheentrichtet
werden ſollen;und dieſeZölleſollenebenſoerhoben,geſam-
melt und entrichtetwerden, wie alleübrigen,die in der

Einfuhrzollabgaben-Tabelleerwähntfind,welhe dem Geſeße
6. Georg IV. C. III. $.3, beigefügtiſt.“Die oben er-

wähnteTabelleeuthältden Tariffür den aus fremdenLän-
dern eingeführtenWeizen,fernerfür Gerſte,Mais und

Buchweizen,Hafer,Roggen,Erbſenund Bohnen,Weizen
Und anderes Mehl, Hafermehl;endli<hfür das aus den

außereuropäiſchenBeſizungenGroßbrittanienseingeführteGe:

treide,fürwelchesbedeutendeErmäßigungeneintreten.Bei
dem aus fremdenLändern eingeführtenWeizeniſtder Zoll
fürdas Quarter,beieinem Durchſchnittspreiſedes inländiſchen
Weizensvon 62 Shill.und unter 63 Sh.,= 1 Pf.4 Sh.
8 Pence,bei 63 und unter 64 = 1 Pf. 3 Sh. 8 P,,
bei64 und unter 65 = 1 Pf. 2 Sh. 8 P.,bei 65 und un-

ter 66 = 1 Pf. 1 Sh. 8 P., bei 66 und unter 67 =

1 Pf. 8 P., bei 67 und unter 68 = 18 Sh. 8 P., bei
68 und unter 69 = 16 Sh. 8 P,, bei 69 und unter 70
= 13 Sh. 8 P.,bei 70 und unter 71 = 10 Sh. 8 P.,
bei 71 und unter 72 = 6 Sh. 8 P., bei 72 und unter

73 = 2 Sh. 8 P, bei 73 und darüber 1 Sh. Sobald
der Preis zu 62 Sh. niht aber unter 61 ſteht,iſ der

Zoll1 Pf. 5 Sh. 8 P., und mit jedemSchilling,um wel-

chenſi<hder Preisvon 61 Sh. an vermindern ſollte,wird
der Zollum 1 Sh. erhöht.Für den aus den außereuro-
päiſchenVeſizungenGroßbrittanien'seingeführtenWeizen
beträgtder Zoll vom Quarter,ſo langeder Preis des in-

ländiſhenWeizensunter 67 Sh. beträgt,5 Sh., und ſo-
bald der Preisauf 67 Sh. und darüberſteht,8 Pence.

Bierbrauerei.

Anleitung zur Bereitung eines guten Mal-

zes aus Gerſte. Der Zwe> des Malzensiſt,durch
künſtlihbewirkteKeimung der Gerſten-(oderWeizen-)
Körner,die Menge des Zu>kers— der in dem reifenGe-
treidenur ſehrgeringeiſt—

zu vermehren,indemdurch
die Keimung dèr mehligteTheil der Körner zum Theil
in Zu>erſtof(Nahrungfür den VBlattkeim)verwandelt
wird. —

Um gutesMalz zu bereiten,muß man zunächſthiezu
paſſendeGerſtewählen. Obgleichnun die na>te Gerſte
(Hordeumnudum)zum Bierbrauendie beſte,und die zwei-
zeilige,in Englandvorzugsweiſeangewendete,beſſer,als
die4- und 6zeilige,ſeinſoll,ſo liefertdoh jedeGerſtegu-
tes Malz, wenn ſiefolgendenAnforderungen-entſpricht:

1. Sie darfnichtſo alt ſein,daß ihreKeimkraftvermin:
dert worden iſt;einjährigeiſtdie beſte.2, Sie muß rein

ſein,freivon Unkraut:und anderen Samen. 3. Sie muß
gleihgroß,gleihalt und von demſelbenA>er ſein,damit
fieuichtungleihkeime. 4. Sie darfniht naß eingeern-
tet ſein,was man an rothbraunenSpigzenderſelbener-
kennt,no< wenigerdarfſie ausgewachſenſein.5. Sie

muß auf gutem Sand-,oder ſandigemLehmbodengewachſen
ſein;Gerſte,auf ſ{<weremBoden gewachſen,liefertein
nihtzu>erreihesMalz, man muß dahermit Vorſichtdas
Keimen derſelbenlangſamund weitmöglihſtvörſchreiten
laſſen,damit die Zu>erbildungverſtärktwerde. 6. Die
aufnichtfriſ<hgedüngtemBoden gewachſeneGerſteiſtim:
mer die beſtezum Bierbrauen und alleErfahrungenſtim-
men darin überein,daß aus Gerſtevon einem Lande,das
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mit Hürden�chlag gedüngt wurde, kein gutes klares Bier
m rauewerden kann. — Das Malzen ſelbſtzerfälltin 3

oder4 verſchiedeneOperationen:das Eiuweihen — das

Keimlaſſen— das Tro>nen und Darreu.—

'

1. Das Einweichen ſolldie Gerſtemit der zum
Keimen nöthigenFeuchtigkeitverſehen.Es geſchiehtin

großenBrauereienin einem ſteinernenBehälter(Quellſteiu),
im Kleinen in dem Quellbottihe,der zum Abzapfendes

Waſſerseingerichtetiſt.Um alletauben,das Malzdur
FaulungverderbendenKörner zu entfernen,ſchüttetman

zuerſtWaſſerin den Bottichundfülltſodannnahzedes-
maligemEinſchüttenund Umrühren einerPortionGerſte
das Obenſhwimmendeab. Darnah wäſchtman dieGerſte,
dur<hwiederholtesUmrühren,Ablaufenlaſſenund Erneuern
des Waſſers*ſo lange,bis das WaſſervölligÉlarabläuft.
Nun gießtman ſo viel Waſſerauf, daß dieſes5 bis
6 Zoll über der Gerſteſteht.Das Waſſermuß völlig
reinſein;unreines Waſſerertheiltder Gerſteeinenſich
niht verlierendenBeigeſhma>.Das reinſteFluß-oder
Regenwaſſeriſtdas beſte,reines,blos kalfhaltigesBrun-
nenwaſſeraber au< brauhbar.Das Waſſerwirdgelblich,
indem fi<haus den Hülſendes GetreidesExtractivſtoffda-
rin auflöſt.Im Sommerwird es bald riehend und ſäu-
erlih,und muß dann täglih2mal erneuert werden,damit
dem Bier niht eine Neigungzum Sauerwerdenertheilt
werde; aber auh bei fkühlererTemperatur,im Frühlinge
und Herbſte,laſſenſorgfältigeMalzer dasWaſſer nicht
längerals 12 Stuuden über der Gerſteſtehen,ohne es

abzuzapfenund durchfriſcheszuerſeßen.
Bei warmer Witterungläßtman ca. 24 Stunden,

bei kühler2, und bei kalter4mal 24 Stunden. weichen.
Die Körner müſſengehörigvom Waſſerdurchdrungenwer-

den, damit ſieſpäterniht ehertro>en werden,als der

Keimprozeßvollendetiſt;zu langesQuelleniſtindeßnach:
theilig.Als Zeichen,daß„das Einweichenhinreichendiſt,
giltFolgendes:1. Aus der Mitte herausgenommeneKör:
nermüſſenſi biegenlaſſen,ohne zu brechen,ohnemit
der Spite zu ſtehen.2. Faßt man ein Kornzwiſchen
Daumen und Zeigefingeran den Spigenund drü>t es, ſo
muß es nachgeben,die Hülſebreceu,unddas Mehlſich
körnigzwiſhenden Fingernfühlen.3. EinKornzwiſchen
2 Fingergefaßtmuß auf einem Holzehingeſtriheneinen
kreideartigen,weißenStrichmachen.— If die Gerſtehin-
längliheingeweiht,dann wird ‘dasWaſſerſogleichabge-
zapftund die Gerſtebleibtnoh einigeStunden bis zum

völligenAbtropfenim Bottiche.
' Y

'

2, Das Keimen. Wenn die Gerſtegenugſam ab-

getropftiſt,wird ſie,auf den Malzboden(im Winter und

heißenSommer in den uichtdumpfigenMalzkeller)ge-

bracht.Je niedrigerdie De>e oder das Gewölbeiſt,deſto
ſchnellergehtdas Keimen vor ſich.Um der Gerſtedur
Selbſterwärmungdiezum Keimen nöthigeWärme (ca.16°R.)
zu geben,ſhihtetman ſie,jenah der Temperaturder

äußerenLuft,in einen breiten1 bis 2 Fuß hohenHaufen

auf,und läßtſiein Ruhe.Im Herbſtund Frühlingmerkt
man binnenetwa 24 Stunden (im Sommer früher),daß
der Haufenſi< erwärmt,indem der Keimungsprozeßbe-
ginnt.Sobald jeztder Wurzelkeimdes Kornes ſi< als
ein weißerPunkt unter der Hülſezeigt,muß der Hau-
fendas erſteMal ausgezogen(umgeſtohen)werden,damit
die Temperaturerniedrigt,das zu raſheKeimen und dabei
erfolgendeVerwelken der Keime verhindertwerde. Mau
muß nun die Entwi>elungder Keime ſorgfältigbeobachten,
und den Haufenſo oftausziehen,als die Temperaturdes:
ſelbenſichüber 18 bis 20° R.erhebt. Der Haufenwird
jedesmalum einigeZollniedrigergemacht,und es iſtdie
Geſchi>lichkeituöthig,daß,zur gleihmäßigenKeimungaller
Körner,diejenigenin die Mitte des neuen Haufens ge-
brachtwerden,welchein dem umgeſtohenwerdendeu Hau-
fenobenauf,unten und ſeitwärtslagen.Gegen Ende des
Keimens fann man das Malz ein wenig wärmer werden
oder ſ<hwigenlaſſen,ſo daß die hineingeſte>teHand naß
wird. Dies SchwigenlaſſeuempfehlenvieleBrauer,indem
das Bier einen um ſo beſſerenGeſhma> bekommen ſoll,
jemehr dieGerſteausgeſhwigthat,einen um ſo grandige-
ren, je wenigerdies erfolgtiſt.Ausgèmachtiſtaber,daß
das Malz deſtobeſſerijt,in je längererZeit es keimte.
Steigtdie Temperaturbei zu ſeltenemAusziehendes Hau-
feuszu hoch,ſo entwi>eltſichder Blattkeim,der an der

eutgegengeſeßtenSpigedes Gerſtenkornesbervorbricht,den
Zu>ergehaltvermindertund ſo das Malzverſchlechtert; oder
dieWurzelkeimewelken und der Keimungsprozeß,dieZu>er:
bildung,hörtgänzli<hauf. Es läßtfih bei der Verſchie-
denheitder Lufttemperaturnichtbeſtimmtangeben,wie oft
das Umſchaufelnoder Ausziehengeſchehenmuß; dochiſtes
wohl niht zuvielgeſagt,daf der Haufen Anfangsalle 10
bis 12, ſpäteralle6 bis8 Stunden,ſelbſtin der Nacht,
ausgezogenwerden muß. Durch höheresoder niedrigeres
Anlegendes Haufenserreihtman die nöthigwerdende
größereErwärmung der Abkühlung.Jm Sommer muß
man jedochbisweilenEis zur Abkühlungin das Keimungs-
lokalſtellen,im Winter daſſelbeheizen.

Der Keimungsprozeßmuß gänzli<unterbrochenwer-
deu,ſobaldalleWurzelkeimeL/, bis 1'/mal ſo langals
das Gerſtenkorngewachſenſind.Schon ehe ſiedieſeLäuge
erreihthaben, 1<lingenſieſi ſo in einander, daß die
Gerſtein Klumpen zuſammenhängt;dieſemüſſen bei den
legtenAusziehungen,damit das Malz nichtmulſtrigwerde,
mit der Schaufelſorgfältigauseinandergebrachtwerden.

3, Das Tro>nen und Darren. Um den Kei-
mungsprozeßzu unterbrechen,wird dem Malzedadurchdie
zum Keimen uöthigeWärme und Feuchtigkeitentzogen,daß
es auf einem luftigenBoden düune, 3bis 4 Zollho,
ausgebreitet,re<t oftumgeſchaufeltund ſo getro>netwird.
Läßt man das Malz an der Luftvölligtro>enwerden,dann
wird es Luftmalz genannt. Dieſesmuß ſehrſorgfältig
bis zur völligenTro>enheitbehandeltwerden, damit es
fich,ohnedumpfigzu werden, aufbewahrenläßt.Die Bö-
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den mü��en hinlängli<h geräumig und luftig ſein,und Vö:

gel,Katen2c. dürfenniht auf dieſelbengelangenund das

Malzverunreinigenkönnen. Zu raſh darfindeßdas Luft:
malznichtgetro>netund daherniht ganz dünn ausgearbei:
tet werden,damit dieweiheHaut des Malzkornesnicht‘ver-
ſhrumpfe.Zur Bereitungguten,völligtro>enenLuftmal-
zes iſtuur die Frühlingszeitgeeignet;da aber das Luft:
malzbiermehr zum Sauerwerden geneigtund auh weniger
beliebtiſt,als das Darrmaklzbier,ſo wird das Malz ge-

wöhnlichgedarrt.
Das Darren des Malzeskann hierfür diesmal nicht

weitläuftigbeſchriebenwerden,da dazuau<h nöthigwäre,
über die beſteEinrichtungder Malzdarrenausführlihzu
handeln. Folgendesverdieut jedo< bemerkt zu werdon.

Das Darren bewirktan dem Malze nichtnur eine Bräu-

nung und vollkommenereTro>nung,ſondernes bringtauch
einechemiſcheVeränderungin demſelbenhervor.So wie

ſhon der Malzyrozeßeine ſol<heUmwandlungder rohen
Gerſtebewirkte,daß die Beſtandtheilederſelbenim Waſſer
in viel höherem Maafe auflöslih(Zu>kerund Gummi)
werden, ſo wird dies dur<h das Darren no< mehr er-

reiht,und die Würze aus einer gleichenQuantität Darr-

malzwird daherſtärker,als aus Luftmalz.Jedochdarf
hierzudas Darren nichtzu weit getriebenwerden,ſo daß
das Röſtenaufhörtund Verkohlungeintritt,das Malz nicht
mehr bräunlich,ſondernganz dunkelbraunausſfieht,Hierdurch
wird ein. Theilder auflöslihenSubſtanzenunauflöslich.
Durchdas Darren wird daneben niht bloÿ ein Theildes
Stärkemehlsin Stärkegummiverwandeltund etwas Schleim-
zu>ergebildet,ſondernauch ein brenzlihesAroma — ähn-
lichwie beim Röſten der Kaffeebvhnen— erzeugt,welches
dem Biere aus DarrmalzſeineneigenthümlihenGeſchma>
giebtund zu ſeinerHaltbarkeitbeitragenmag, aber an

Feinheitdes Geſchma>sdeſtomehr verliert,je dunkler‘das

Malzgedarrtwird.
üm deſtomehr auflösliheSubſtanzendurh das Dar-

ren in dem Malze hervorzubringen,muß man langſam
darren,und das Malz langeZeiteinerniedrigernTempera-
tur ausſegen,als die iſt,wobei es ſi<hbräunt. Das Malz
muß, damit es ret gleihmäßigausfalle,fleißiggewendet
werden,und wird die Darre niht an allen Stellengleich-
förmigerhigt,ſo muß man die heißerenStellen höherbe:
ſhütten.Am beſteniſtes, das Malz ſo lufttro>en,als

mögli,auf die Darre zu bringen.Jſt dies beiBereitung
größererQuantitätenvon Malz nihtmöglih,ſomuß man

beſondersdaraufachten,daß no< feu<htesMalz nichto-

forteinem hohenWärmegradeausgeſeztwerde. Durch ſo-
fortigeſtarkeHeizungder Darrewird das Malz horn-
artigund fürden Brauprozeß,als unauflöslih,unbrauchbar.

_

Bei allen Malzoperationeniſtdaraufzu ſehen,daß
eine Körnerzertretenwerden. Beim Aufſhüttenauf den

Keimboden,beim AusziehenzertreteneKörner vermodern in
dem erwähntenHaufen,die geſundenKörner ſhlagenWur-
zelnin die zerquetſchte,faulendeMaſſe und die Klumpen-

bildungwird dadur< befördert.— Jſt das Luftmalzzur
Aufbewahrungvölligtro>en,daun wird es durh Treten

mit Holzſchuhenſogleichvölligvon den Keimen befreit,und

dieſehat man durh<die Kornrummel (Kornfege)aus dem

Malze (vgl.Malzreinigungs-Maſchine,Me>l. Wochenblatt
1837, No. 37.). Das fertigeMalz wird auf einem lufti-
gen Boden,deſſenLuken mit engen Holz-oder Drathgit:-
tern verſehenſind,aufbewahxt.Es wird in Haufen ge-

ſchüttetund von Zeitzu Zeitumgeſtochen.
Aus allem Vorſtehendenergiebtſih,daß die Berei-

tung eines guten Malzesviele Aufmerkſamkeitund Sorg:
falterfordert.Die Beſchaffenheitdes Malzeshataufdie

Qualitätund Quantitätdes daraus bereitetenBiers den

größtenEinfluß:hat daſſelbeim Ganzen oder theilweiſe
niht genug gekeimt,ſo iſtes no< zu roh und unauflöslich,
hates zu vielgekeimt,iſtes.zu ſtarkgedarrt,ſo iſtein

Theilder ausziehbarenSubſtanzverlorengegangen und es

giebtwenigeroder ſchwächeresBier; iſtes im naſſenZu-
ſtandezu raſh gedarrt,ſo iſtes oft wenig oder gar niht
im Stande, Bier zu liefern;iſtdie Keimung erſti>twor-
den,ſo wird es dur fortgeſeßteErwärmungaufdem Keim:

boden nichtzum Keimen gebracht,ſondernmulſtrig,dumyfig
und unbrauchbar,es liefertſ{<le<tſ{<hme>endesGetränk,
und dieſes.wird von den Dienſtbotenmehr weggegoſſen,als

getrunken.Es bringtfür die Wirthſchaftimmer Verluſt,

ſ<hle<tesMalz zu mahen. Wer daher an Mangel paſſen-
der Lokaleoder aufmerkſamerMalzernihtGelegenheithat,

für die Hauswirthſchaftgutes Malz zu machen, der hat
nur Vortheildabei,wenn er daſſelbeaus zuverläſſigerQuelle

kauft. PraktiſchesWochenblatt.

Für Färber und Kattundrucker.

Bei C. Leuchs u. Comp. in Nürnberg find zu

haben:
Neue Küpenführungoder vortheilhafteÜmänderung

der warmen Waidküpein eine Küpe neuer Art,prak-
tiſchbewährt,und in einigenFärbereienam Rhein,in

Sedan,Verviers,Colmar 2c. in Gang.
|

Die Vortheile,welhe wir garantiren,ſind:1)jede
Waidküpekann ſogleihin eine neue umgeändertwerden;

2) das Blauiſt ſchöner;3) man kann feinenund ordinären

Indiggebrauchen;4) man erſpartetwas an Indig,da er
ſichreinerausfärbt;5) die Wolle bleibtſanfter;6) das

Blau gehtnichtab, ſpültſichleichter,und iſtnah der
Walke eben ſo dunkelals vorher,was allein8%, Vortheil

gegen Waidblau giebt;7) dieKüpe brauchtnie erneuertzu

werden;8) man kann täglihdarauffärbenundſte9)ohne
Nachtheilkaltſtehenlaſſen;10)man kann gleichleihtdun-
kel oder hellfärben;11) man kann den ganzenTag färben
ohnezu rühren;12) die Küpe iſtweit leichterund ſicherer

zu führen,als eine Waidküpeund kommt 13) bedeutend
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billiger. In dieſerHinſichtkoſtetennah FeuauerBerech-
nung die Zuthaten

zur neuen Küpe: zur alten Küpe:
a) 1 Thlr.— Gr. 75 &. Waid 8 Thlr.9 Gr.

b)— „ 9Gr. 7 /,Pottaſche— 20 Gr.

beimVerwärmen: 7/#. Krapp [1 20 Gr.

c) — 3 Gr. Kleyne—

„ 2Gr.

JJ—

„ 1Gr. beim
erwärmen:12G

—TT

Ih

3
2 #&. Krapp — r.1 Gy !/&Pottaſhe— „ 5 Gr.

6 Thlr.20 Gr.

ſo daßalſobei einer Küpe von dieſerGröße ſhon bei dem

Anſag5 Thlr.7 gGr. rein erſpartwerden. Hiernachkann
jedeFärbereiden Nugen dieſerVerfahrungsartberechnen.
Die Mittheilungerfolgtgegen ſ{hr1ftliheVerpflihtungder
Geheimhaltungund Einſendungvon 90 preuß.Thlr. Fär:
bereiendie mehr als eine Küpe beſtändigim Gang
haben,vergütenaußerdemfürjedefolgende,dieſieaufdieneue
Art inGang haben,60 Thlr.,jedochſelbſtwenn fiemehrKüpen
in Gang haben,nihtmehrals 240 Thlr.,was beidem außeror-
dentlihenGewinn, den eineFärberei,die4 Küpen in Gang
hat,dur die neue Methode erhält,gewißeine ſehrmäßige
Vergütungan den Erfindergenanntwerden kann.

Die Richtigkeitallesoben Geſagtenkann dur< Zeug-
niſſebelegtwerden. Auch wird ein Färber,der einmaleine

neue Küpe geführthat,nie wieder eine Waidküpeführen
mögen. Ein weitererVortheiliſt,daß ſieſichleihtgeheim
haltenläßt,was den Käuferndie alleinigeBenuzgungauf
langeZeitſichert.Nah Lennep,Hü>eswagen,Haagen,Kre-
feld,Leichlingen,Herdeke,Eſſen,kann die Vorſchriftnicht
mehr mitgetheiltwerden.

Vortheilhafte JIndigbenußung oder neuentde>tes

einfachesMittel,den geringenJndigebenſo gut zum Fär-
ben zu machen,als den feinen,wobei ein Nugzenvon 100%
entſteht.1/4 &#.Javaindïgzu 2/ fl.leiſtennachdieſer
Behandlungſo vielals 1 &#.Bengaliſcherzu 6 '/fl.Man
hattezwar ſhon ein Mittel der Art (Reinigungwit dgen-
der Potaſchenlauge),aber dies war ohneWerth,weilder
IndigdadurhſeinFeuerverliert.Preisder Vorſchrift12
Thlr.oder 21 fl.oder 174 fl.E. M.

Wird nur an wirkliheFärbereibefizergegen Verpflich-
tung der Geheimhaltungbis 1848 mitgetheilt.Preis 10
Thlr.oder 18 fl,oder 15 fl.C. M. Für die Käuferdie-
ſerVorſchriftiſtim Januar 1839 eine nachträglicheErläu-

terung erſchienen.Auch gebenwir dazunoh folgendeVor-
{riftzu ganz ſ<hönemSchwarz aufBaumwollengarn.
Man beiztmit Eiſenvitriollöſungwie bei gewöhnlichem

|

Schwarz,nimmt es dann in einem {wachenBad von B. |
dur, wodur< es gelbwird,und färbtim Abſud von C. |

Veſſere Gallusbenußzung,nebſtReceptkzu engl.
Blauſhwarz auf Mancheſter und Baumwollen- |
ſammt. Vorſchriftzu einerneuen Art den Gallus aufzu-|

löſen,wobei er ungleihmehr (gegenmanche bis jegtüb:
lihe Arten dreimal mehr)leiſtet.Dies Mittel iſtauh bei
Knoppern,Catechu,Eichenrindeu. a. gerbeſtoffhaltigenKör-
pern anwendbar. Preis 10 fl.oder 1 Friedrihsd'oroder
8 fl.20 kr. C. M.

Mittel Chromrothund Chromorange leichtund
hön, beſſeraufblaugefärbtenKattun herzuſtellen.Es wird
hierdur<{öner und gleichförmiger,als wenn wie bisher
blos Kalf angewandtwird. Preis 7 Thlr.oder 12 fl.oder
10 fl.C. M. Es wird dabei au< ein Mittel angegeben,
das Orangeſhwefelgelbzu machen.

Violetter'Indig,der in der kaltenKüpe ohneZuU-
ſaßähtes Violet giebt,welhesdas mit Alcanna erreicht;
fernerHellblau, wie man es bishernit erhaltenkonnte,
ächtesGrün (ohneZuſagblos mit Jndig).Das Pfund
mit Gebrauchsanweiſung25 fl.oder 14/ Thlr.

VorſchriftAlcanna-Violet in höchſterTiefeund
Schönheitdarzuſtellen.18 fl.oder 10 Thlr.

VerbeſſertesTürkiſhroth, Roſa und Tafel-
dru>roth mit Krapp.

Ueber dieſeErfindungenthältNr. 3 in Leuchs allg.
Polyte<n.Zeitung1839 das Nähere. Es gewährt100
— 250% Nugen, gegen die:bisherigeFärbeart.Türkiſch«
rothwird ohne Schönen,Aviviren,Seife,eſſigſ.Thonerde
und ohne Gallus hergeſtellt.Aechtes Roſa ohne Tür-
kiſhroth,ſelbſtaufLeinwand,Karmeſin aufSchaafwolle,
ſo ſchönwie mit Cochenille.Aechtes Tafeldru>roth,
Roſa und Roth durchbloßesAufdru>enund Dämpfen,
ohne weitereBehandlung.Auf dieſeErfindungwird Sub-
ſcriptionangenommen.

Aechtes Chromgrün (Malerfarbe)ſchnellzu berei-
ten. 100 #. <romſauresKali geben52 $2.<emiſ<hreines
Chromgrün.Preis 35 fl.oder 20 Thlr.

/

Bronze- oder Metallgrün mit ſtärkſtemMetall-
glanzauf Baumwolle zu dru>en und zu färben.Eine
Farbeder Art iſtno< niht vorhandenund mat aufKat:
tun außerordentlihenEffect.Preis40 Thlr.oder 70 fl.

Die Beſtellerobigerneuen Erfindungen,deren Werth
garantirtwird,werden erſuht,den Betragbaar oder in An-
weiſungenden Briefenbeizufügen,nebſtder ſchriftlihenVer-
ſicherung,daß ſiedas VerfahrenblosienihrerFärberei.an-

wenden. In Kurzem(d.h. ſobalddieVorſchriftenin einer
Färbereigeprüftfind)werden wir das Nähere bekanntma-
chenüber eine Art Chromgrün zu dru>en (daseinzige
ächteGrün, das jestexiſtirt),Baumwollengarn zu ver-

golden und zu verſilbern,Metall-Purpurroth und

engl.Bergblau zu färbenund zu dru>en und einiges
andere.

Berichtigungen:Ja Nro. 13. desPolyt.A. Seite 103 in
ver erſtenAnmerkunglies1838 ſtatt1939. Seite 104 Zeile 24
von vten liesWalke ſtattKalke.
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